
REGENSBURG. „It’s not so easy“ – alles
nicht so einfach mit dem Jazz im 21.
Jahrhundert. Da hatman sich als Saxo-
phonist aus Bayern einen Namen ge-
macht, sich in New York als Musiker
etabliert, nimmt mit dem wohl wich-
tigsten Jazzgitarristen des Planeten
und anderen namhaften Kollegen aus
Berlin eine Platte auf undwill damit ei-
ne kleine Europa-Tour auf die Beine
stellen.KeinProblem?Denkste.

Tobias Meinhart brauchte erst eine
erfolgreiche Crowdfunding-Aktion auf
einer entsprechenden Netzplattform,
um die nötige Finanzierung auf die
Beine zu stellen. Gut elftausend Dollar
sind am Ende zusammengekommen,
nicht zuletzt deshalb, weil zwei edle
Spender sich auf diesemWege ein Pri-
vatkonzert sicherten. Um die Formati-
on der brandneuen Scheibe „Berlin
People“ inklusive des großen Kurt Ro-
senwinkel an der Gitarre live zu erle-
ben, reicht es schon, den Jazzclub sei-
nes Vertrauens aufzusuchen. Das taten
dann auch zahllose Enthusiasten, die
denLeerenBeutel ordentlich füllten.

„It’s not so easy“ – soheißt eines von
Meinharts neuen Stücken, eine luftige
Uptempo-Nummer, die das energeti-
sche Level im zweiten Set mühelos
sehr weit oben zu halten vermochte.
Mit „Alfred“, einer Hommage an sei-
nenGroßvater, der ihn zum Jazz brach-
te, hatte es begonnen, und dasWissen,
dass hier das Instrument eben dieses
Großvaters erklang, gab der präzisen,
sonor schwingenden Erdung Tom
Berkmanns eine sympathischeDimen-
sionvonHeimatverbundenheit.

Stolze Truppe beimHeimspiel

Der gebürtige Regensburger Meinhart
übertrieb es damit bei seinen Ansagen
nicht, aber eine Spur von Stolz war
ihm schon anzusehen, wenn er das
Treiben der famosen Truppe beobach-
tete, die er da „nach Hause“ mitge-
bracht hatte, allen voran Kurt Rosen-

winkel. Spätestens seit seinem Verve-
Album „Deep Song“ von 2009, unter
anderemmit Joshua Redman und Brad
Mehldau, gilt er als einer der wichtigs-
ten Vertreter seiner Zunft. Warum das
so ist, konnte man nun mit eigenen
Ohren erlauschen. Beim „Sound“
geht’s ja schon los. Rosenwinkel
schickt das Signal seiner eher unspek-
takulären Yamaha-Gitarre durch ein
ausgeklügeltes System an Effektgerä-
ten und erzeugt so eine schwebende
Klarheit des Tons bei gleichzeitiger Tie-
fe und Substanzfülle. In diesen quasi-
vokalen Resonanzraum – auf vielen
Aufnahmen ist sein permanentes Mit-
singen und -summen in den Gitarren-
sound hineingemischt – setzt Rosen-
winkel seine Improvisationen.

Elektrisierende Steilvorlage

Dabei spannt erweite, in den Intervall-
konstellationen oft gesangliche Phra-
sen, die er über den kompletten Um-
fang des Griffbretts spannt undmit de-
nen er die wechselnden Akkordkons-
tellationen als eine harmonische Tota-
le betrachtet.

Von seiner staunenswerten Klasse
lassen sich seineMitstreiter hörbar an-
stacheln, vor allem Pianist Ludwig
Hornung scheint bisweilen geradezu
elektrisiert von den Steilvorlagen. Ge-
gen Ende, beim Titelstück „Berlin Peo-
ple“, das Rosenwinkelmit einemOkta-
vier-Effekt unnachahmlich hoch-
kocht, antwortet Hornung mit einem
explosiv-entrückten Solo, von Mathias
Ruppnigs kernigemDrumset unerbitt-
lich angetrieben.

Auch der immer wieder expressiv
aus den Komfortzonen seines charak-
teristisch-aufgerauten Tenorsax-
Sounds ausbrechende TobiasMeinhart
wirkt extrem inspiriert von diesem
Umfeld. Das führt dort zu packenden
Momenten,wo sein undRosenwinkels
Spiel unmittelbar ineinandergreifen
oder aufeinander reagieren: Bei der
starken Ballade „Childhood“, dessen
Thema beide zunächst unisono, dann
leicht versetzt zelebrieren, setzt Mein-
hart auf dem Höhepunkt von Rosen-
winkels hymnischemSolomit derMe-
lodie wieder ein; den „Mount Meru“,
den Meinhart mit einem schwindeler-
regenden Solo erstürmt, bevölkert Ro-
senwinkel, das Plektrum über die nun
hallig-sphärisch verstärkten Saiten
schiebend,mit geheimnisvollen Vogel-
schreien.Denkwürdig.

Vogelschreie
auf dem
Gipfelpunkt
JAZZ Zusammenmit
dem erstaunlichen Kurt
Rosenwinkel gestaltete
TobiasMeinhart einen
denkwürdigen Jazzclub-
Abend.
VON JUAN MARTIN KOCH

Tobias Meinhart gab mit Kurt Rosenwinkel ein denkwürdiges Konzert im
Jazzclub Regensburg. FOTO: KOCH

ZUR PERSON

Tobias Meinhart:Der in Regensburg
geborene und inWörth an derDonau
aufgewachseneSaxophonist lebt seit
2010 inNewYork.Sein aktuelles Al-
bum „Berlin People“ ist bei Sunnyside
erschienen.

Kurt Rosenwinkel:DerUS-amerika-
nischeGitarrist lebt seit 2004 in Ber-
lin.Auf seinemaktuellen Album „Cai-
pi“ (Label: Razdaz) betätigt er sich als
Multiinstrumentalist und auch als
Sänger.

MÜNCHEN. Patrick Süskind scheint
ein ganz besonderes Talent zu haben.
Er kann sich rar machen - sogar wenn
er da ist. „Sechzig Minuten zu schwei-
gen, wäre für ein Gespräch zwischen
zwei Personen, die eng befreundet wa-
ren, nicht üblich, wenn eine der Perso-
nen nicht Patrick Süskind hieße“,
schrieb der 2015 gestorbene Regisseur
HelmutDietl in seinenErinnerungen.

„Er verfügte über etliche Varianten
der stummenAnwesenheit, die für den
Kenner eine gesteigerte Art von Abwe-
senheit signalisierten.“ Oft, so schrieb
es Dietl, denke Süskind dann ans Ko-
chenundEssen. Patrick Süskind ist ein
literarisches Phänomen – und so gut

wie unsichtbar. Am26.Märzwird er 70
Jahre alt, öffentlich aufgetreten ist er
seit Jahren nicht mehr. Interviews
lehnt er ab, neue Buchprojekte ebenso.
„Er ist kein Phantom. Es gibt ihn wirk-
lich“, betont eine Sprecherin desDioge-
nes Verlages, der Süskinds Werke auf
den Markt gebracht hat. Ein Foto zeigt
ihn, wie er 2015 inMünchen zur Trau-
erfeier für seinen FreundDietl kommt.

2012 will ihn die „Südwest Presse“ bei
einer Veranstaltung der Deutschen
Akademie für Sprache und Dichtung
entdeckt haben. Sie veröffentlichte ein
Foto seines linkenAugesundOhres.

Fast scheint es so, als habe Süskind
sich Roland Barthes‘ bahnbrechenden
Aufsatz vom „Tod des Autors“ aus den
1960er Jahren etwas zu sehr zu Herzen
genommen. Barthes vertrat die These,
dass die Biografie des Autors weit we-
niger wichtig für das Verständnis sei-
nesWerks sei als angenommen.

Ein solches Werk ohne Autor hat
gewissermaßen auch Süskind geschaf-
fen – vor allemmit seinem Kultroman
„Das Parfum“ aus dem Jahr 1985, je-
nem Werk über das olfaktorische Ge-
nie Jean-Baptiste Grenouille, einen
Sonderling, der zur mordenden Bestie
mit nur einem einzigen Ziel wird: den
Duft schlechthin zu kreieren. Das
Buch wurde millionenfach verkauft
und in 45 Sprachen übersetzt, verfilmt

und jüngst zur Serie gemacht.
Süskind wurde in Ambach am

Starnberger See geboren. „Ich komme
vom Land“, schreibt er in dem Nach-
wort zu Dietls Erinnerungen. Er stu-
dierte Geschichte und begann seine
Karriere mit Erzählungen, Drehbü-
chern und Theaterstücken. Einen „ge-
mächlich prosaischen“ Instinkt be-
scheinigt er sich selbst. 1987, zwei Jah-
re nach dem „Parfum“, erschien seine
Erzählung „Die Taube“ und 1991 „Die
Geschichte von Herrn Sommer“. 2006
erschien sein Essay „Über Liebe und
Tod“ – seither hat Süskind nichtsmehr
veröffentlicht.

Das Nachwort für Dietls Erinnerun-
gen bleibt die Ausnahme. „Über alles“
habe er mit Dietl geredet, schreibt Süs-
kind. „Über Merkwürdigkeiten, über
Ängste, über das, worüber wir uns im
alltäglichen wie im generellen Leben
wunderten oder empörten, und darü-
ber,waswir komisch fanden.“ (dpa)

Das Phantomder deutschen Literatur
MENSCHEN „Das Parfum“
machte Patrick Süskind
berühmt. Sein Gesicht
kennt kaum jemand.

Patrick Süskind FOTO: PHILIPP KEEL

PFREIMD. Das Ovigo-Theater hat im
Bürgerhaus Pfreimd den neuen Spiel-
plan 2019/20 vorgestellt. Erneut dürfen
die Besucher ein sehr abwechslungs-
reiches Programmerwarten.

Bereits bekannt war, dass das Fami-
lienmusical Pippi Langstrumpf in eine
neue Runde gehen wird. Der Vorver-
kauf für die Wiederaufnahme im Juni
auf Schloss Burgtreswitz läuft bereits
auf Hochtouren. Die Tickets für die
Krimi-Dinner-Reihe „Dinner mit Kil-
ler“ werden gar schon knapp. Die Gäs-
te dürfen ein leckeres Drei-Gänge-Me-
nü und einen spannenden Krimi er-
warten, den die Theatermacher in Ur-
sensollen, Schwarzenfeld, Saubersrieth
bei Moosbach, Tännesberg und Neun-
burg vormWald auftischen.

Am 4. Januar 2020 wird die Komö-
die „Eine ganz heiße Nummer“ von
Andrea Sixt Premiere feiern. Dabei
geht es um drei Frauen, die in tiefen fi-
nanziellen Schwierigkeiten stecken.
Der Lebensmittelladen, in dem sie bis-
her gearbeitet haben, macht dicht.
Doch Aufgeben ist nicht ihre Sache.
Stattdessen ergreifen sie die Initiative
und schmieden einen Plan, der sie aus
ihrer Misere herausführen soll. Und so
entsteht eine „unmoralische“ Ge-
schäftsidee. Beherzt greifen die drei
Mädels zum Hörer und tatsächlich:
Nach einigen Anlaufschwierigkeiten
macht die neue Telefonsex-Hotline
nicht nur ihren Geldbeutel, sondern
auch ungezählte Männer im Dorf
glücklich. „Eine ganz heiße Nummer“
war vor ein paar Jahren bereits ein gro-
ßer Kinoerfolg und kommt nun auf
die Theaterbühnen in Pfreimd,
Schwarzenfeld, Ursensollen, Neun-
burg vormWaldundRegenstauf.

Das neue Familienmusical, das im
März 2020 Premiere feiert, wird „Emil
und die Detektive“ von Erich Kästner
sein. Viele kennen die Geschichte:
Zum ersten Mal darf Emil allein nach
Berlin fahren. Seine Großmutter und
die Cousine Pony Hütchen erwarten
ihn am Bahnhof Friedrichstraße. Aber
Emil kommtnicht.WährenddieGroß-
mutter und Pony Hütchen noch über-
legen, was sie tun sollen, hat Emil sich
schon in eine aufregende Verfolgungs-
jagd gestürzt. Quer durch die große
fremde Stadt, immer hinter dem Dieb
her, der ihm im Zug sein ganzes Geld
gestohlen hat. Zum Glück bekommt
Emil bald Unterstützung von Gustav
mit derHupeund seinen Jungs.

Den Gegenpol bildet im Herbst
2020 sicherlich „Utøya“. Das Stück
zeichnet den 22. Juli 2011 aus drei Pers-
pektiven nach, als der rechtsextreme
Anders Behring Breivik bei einem
Bombenanschlag in Oslo und einem
Massaker auf der Insel Utøya 69 Men-
schen tötete.

„Die einzelnen Stücke könnten
kaum unterschiedlicher sein“, so Flori-
an Wein, Ovigos künstlerischer Leiter.
„Uns war es wichtig, die erfolgreichen
Familienmusicals mit einem weiteren
bekannten Titel fortzusetzen. Nach
‚Männerhort‘ wird es mit ‚Eine ganz
heiße Nummer‘ außerdem eine weite-
reKomödie geben. “

Der Vorverkauf für die neu ange-
kündigten Produktionen startet erst in
ein paar Monaten. Vorab können be-
reits vergünstigte Early Bird Tickets
über www.ovigo-theater.de gekauft
werden.

THEATER

Ovigo-Theater
präsentiert das
neue Programm

Das Ovigo-Theater stellte den neuen
Spielplan vor. FOTO: SYBILLE SANDNER
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